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des endigenden un: beginnenden ahrhunderts übernahm, die damıt das Sal
keine temporalıa betreffende Verhältnis VO  3 Ordensstudium un Universität als
Schule) bestimmen versuchten.

Wıen Isnard Frank

Jean Rıchard 1a apaute les m1ss1ons d’orıent
e  - e Xve siecles) B Collection de 1’Ecole francaıse de

Rome 35 Rom (Ecole francaise de Rome) 1977 ZUEVG 3724 veb
Das 1e] der Arbeit 1St klar, wiıird auch durchgehend verfolgt: Papsttum un

Orientmissıion 1m TE JR wobei reilich der Umfang des „Orients” einer Kias
Iung bedarf Er 1STt. sehr umfassend verstanden VO  w} der Westküste des Schwarzen
Meers un der Ostküste des Mittelmeers bis Peking un: Indien. Die „Arbeıit der
Front“ leisteten VOT allem die beiden C461 Mendikantenorden der Franziskaner
und Dominikaner, un: ihnen oilt jedenfalls die Untersuchung. VF 1St für se1n
Thema bereits durch zahlreiche Vorarbeiten als zuständig ausgewı1esen vgl Lit.

MM{ D f Hınter dem Einsatz der Missıonare heht sıch deutlich die Tätigkeit
eines „Organısme tederateur“, eben des Papsttums (S VI) ab eın Eingreifen 1St
jederzeit und überall erfahren, sehr, da{fß die Regesten der päpstlichen Kanzlei
die Hauptquelle hinsichtlich der einschlägıgen Dokumente bılden. Denn das apst-
TU:; nımmt unmittelbaren Einfluß auf das Geschehen durch Schaftung eiınes
Missionsepiskopats W1e durch Entsendung VOoO  3 Botschafttern und Botschaften. Es 1sSt
eher erstaunlich: innerkirchlicher Probleme un Auseinandersetzungen, de-
en 1n diesem Zeitraum keinen Mangel hatte, blieb es ften für missionarische
Aufgaben un wirkte als Motor noch in den Unternehmungen der Orden. Wır be-
SCRNeN 1n manchen Bereichen einer überraschenden Weıte Da auf der ande-
Ien Seite Urteıil und Methoden AUS römischer Siıcht und kurialer Praxıs Hınder-
nısse aufbauten, 1St. hiıer oft 1Ur 7zwischen den Zeilen D lesen.

Gestützt, W1e erwähnt, auf die Unterlagen A4US der päpstlichen Kanzleı, autf die
Ordensarchive, schließlich autf zeitgenössische Reisebeschreibungen, un Aus-
wertung einschlägiger Vorarbeiten, worüber eigens Rechenschaft xibt f
XIV; auch das Literaturverzeichnis: 20 S.1); tführt Vft. se1in Thema heran MIt
einer Einleitung, die den Hintergrund erhellen wiıll „Das Missionswer. 1mM Jh
un die Definition einer Lehre VO  3 der Missıon“ S 1—16) Nach eiınem „Seiten-
blick“ auf die nordische Mıssıon 1n Kuropa wendet sich sofort dem Orıent Z
die Situation schildern, die die lateinische Kırche DA Zeit der Kreuzzuüge dort
vorfand: Innerhalb einer Ööstlichen Christenheit eine Vielfalt VO  3 ARıten“, Kirchen
und Glaubensbekenntnissen, der gegenüber „Mıssıon“ eher ZUuUr Diskussion den
rechten Glauben un die rechte Verfassung der Kirche wird. Dıiıe Päpste suchten
mehr die Anerkennung ihres Primats und die Einheit 1m Glauben VO  e} seıten der
Oberhäupter der (orientalischen) Kirchen erlangen. Die Sorge die Gewiıin-n  — Nung des Kirchenvolkes WwWI1e die Mıssıon den Mohammedanern stellte s1e die-
5Ccmn selbst anheim; die „Heıiden“ Innerasıens W1e€e Afrikas kamen noch Dar ıcht
recht 1n den Blick vgl 12)

Die Grundthese: Das Papsttum als Motor missionaris.  er Tätigkeit 1m Orient
während des L3n Jhs entfaltet Vt£. 1n fünt „ Teilen“. FEın erster „Die Missı1onen
VO Auttreten der Mendikanten bis ZuUur mongolischen Eroberung“

umanen un: deren Nachbarn nördlich und nordöstlich des Schwarzen Meers,
WI1e 1n den „Ländern Jense1ts des Meeres“, 1mM Mittleren und Vorderen Orıent,

ZUr Begegnung mMit dem Islam un: ugleıch mi1t Ööstlichen Kirchen kam. Die kti-
vität der Päpste und der Kurie trıtt VO  3 Anfang Zutage, ebenso die Tatsache,
daß S1e 1n den Mendikanten „des ageNTtS plus efticaces“ gefunden hatten. Umgekehrt
scheint völlig ften leiben, 1eweılt Päpste un selbst Missionare VOT Ort dieW  va —  S  P E
Siıtuation der östlichen Kirchen wirklich erkennen und würdigen wuften der
Was „Einheit“ 7zuletzt edeute und ordere

Der eıl behandelt „Mongoleneinfall und Mıiıssıionen bis ZUuUr chaffung S
Missionsepiskopats“ S 63—120). UÜberraschend die Tatsache: Kaum haben Ss1e recht
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von der Existenz der Mongolen Kunde erhalten, da entsenden dıe Papste auch
schon Botschafter un: Adressen ihre Fürsten, den Großkhan 1mMm Norden W 1€e die
1l-Khane 1in ersien. Besonders aufschlußreich 1St die Darstellung der verschiedenen
Missionsmethoden S 116—120). Eın Teil „Die Entstehung eınes Miss1i0ns-
episkopats und die Miıssionen 1n den mongolischen Reıichen des Nordens, Zentral-
asıens un Fernen Ostens“ 121—166), gilt einem Kapitel, das besonders deutlich
das Zusammenspiel VO  e Orden und Papsttum ze1gt. Die Orden sınd CS die gee1gne-
LES Personal 1n ıhren Reihen suchen un tür dessen Ausbildung SOTrSCNH, während die
Papste sıch bemühen Kontrolle un Zusammenordnung, WOTaus schlie{ßlich ein
Missionsepiskopat erwächst. Andererseits steht die Errichtung VO  n Bischotssitzen
auch 1m Zusammenhang mi1t den westlichen Handelsniederlassungen (Genua); ıcht
immer 1St klären, ob die Bischöfe eher für iıhre katholischen Landsleute der für
die Mıssıon siıch verantwortlich wußten. Völlig 1 dunkeln bleibt auch das Verhält-
n1s 7zwiıischen den lateinıschen Mıssıonaren un dem bereits vorhandenen „Nnestor1anl-
schen“ Christentum. Keın Zeugnis berichtet VO  w einem Unionsversuch.

Der eıl untersucht die Quellen für „das Erzbistum Sultanieh: die Missionen
1n den > Partes orientales meridionales< und die armenische Unıi0on“ (S 167-225).
Wirkten die Franziskaner VOr allem 1m Norden un: 1ın China; hatten 1er die
Dominikaner die Führung. Auch die „Missıion“ hatte einen verschiedenen Charak-
LGB OIt mehr Verkündigung Niıchtchristen, hier mehr Bemühen die
Unıi0on der einheimischen Christenheit, worın die Dominikaner ihre besondere Auf-
yabe sahen. Rom will seinerseı1lts beitragen durch Gewähren außerordentlicher Pri-
vilegien und Vollmachten. Dıie Unıi0on der Armenier stellt dabei ein e1genes Kapitel
dar, wofür der „Orden der Unitoren“ als besonderes Zeichen steht: Eınigung in der
Form vollkommener Latinisierung. Dıie Geschichte der armenischen Unıion 1mM
bis Jh könnte eın Sıgnal sein noch für heutige „wischenkirchliche Gespräche
(> 200—285).

Der el stellt „die Missıionen 1n den Ländern Schwarzen Meer und 1mM
Kaukasus un das nde der mittelalterlichen Missionen“ VOr S 227-273) Erneut
ersteht eine bunte Vielfalt VO  n Unternehmungen un Organisationsversuchen, C —-

Ten missionarischer Charakter 1mM 1nn nıcht immer festzustellen. 1St. Sicht-
bar wırd dabei die 1mMm etzten verhängnisvolle Einbindung kirchlicher Institutionen
1n politisch-wirtschaftliche Interessen. Verbunden damıt 1St. ein etzter Aufbruch der
Orientmission 1n der Form eines Unionsversu:  S 1 Gefolge des Florentinums. Noch
einmal erscheinen die vielfältigen Verbindungen, die 7zwischen den Kirchen des
ÖOstens und der Kırche des Westens eknüpft werden konnten, 1m Schlußabschnitt
ber das nde der mittelalterlichen Miıssıonen, ber auch die Versuche, Mıssıon un
Politik integrieren.

Eıne Schlußbemerkung will sich der gewiß berechtigten Frage stellen: IC
mittelalterlichen Missıonen Erfolg der Mißerfolg?“ 279—296). Die Reihe der
Mißerfolge ISt ıcht übersehen: das Scheitern der Mongolenmission, der Unions-
bemühungen, der lateinischen Gemeinden 1mM Osten, der zahlreichen un mMan-

nıgfachen Unternehmungen, VO missionarischen lan der einzelnen Mis-
s1O0nare Uun: iıhrer Mitarbeiter, $ T auch Aaus dem Laienstand, begleitet VO  e dem
Interesse un der Mıtsorge des Papsttums, das koordinieren un kontrollie-
IenN, ber auch DOS1ItLV Öördern versuchte, W AaS der „Front“ yeschah Es gab
viele Gründe für dıese Mißerfolge: Mangel Missionskräften, der Schwarze Tod,
das Abendländische Schisma, nıcht zuletzt die großen politischen Veränderungen 1mMm
Orient durch Mongolensturm un Osmanenreich. Auf der anderen Seite möchte Vt.
ber auch echten Gewıinn feststellen können: dıie Kenntnıis der einheimischen 5Spra-
chen, die ann die Übersetzung der liturgischen Bücher ermöglıchte; Wege der Zu-
sammenarbeit VO  } Papsttum und Orden, Initiatıven der Orden Gewınn bedeuten
ihm ber auch der Heroijsmus und Enthusiasmus, die Selbstverleugnung der Miss10-
NaTce, iıhr Beıtrag ZUr Kenntnis dieser noch remden Welt, iıhr Beıtrag auch ZU
kirchlichen Geschehen, wı1ıe eLIWwWAa ZUr Vorbereitung des Florentinums durch Vermitt-
lung Sicht un besserer Kenntniıs des rients.

Wır mussen nde dem Vt. unsere Anerkennung aussprechen für diese Unter-
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suchung eıner überaus schwierigen Materıe, für die Akribie e1m Studium der Quel-
len un bei der Heranzıehung der Sekundärliteratur. Dre1 Jahrhunderte sind eın
weıter Zeıtraum, noch ausgedehnter der geographische Bereich Beide soll-
ten ZUr Darstellung kommen. Keın Wunder, da{fß 6S zuweilen eher mühsam ISt, den
Ausführungen folgen, Landschaften, Orte, Völker, Personen 7zusammenzuordnen.
Immer wieder mu{fß der Leser Handbücher, Lexika, Atlanten Hıiıltfe nehmen. 1)as
Materı1al 1St ber auch überreich, Überschneidungen kaum vermeıden. Dıie
beigefügten Karten 297304 ) sind hilfreich, können freilich nıcht alle Erwar-
CunNngen erfüllen, zumal ıhre kartographische Ausführung doch eher eine sehr „SUumMm:
marische“ . ıst und wiederum ziemliche Vorkenntnisse VOTAlT  O Au der Index
nomiınum will seiın un 1St Hilfe, allerdings kann nıcht den Anspruch auf Voll-
ständigkeit erheben; daß darın nıcht unterschieden wird 7zwischen Text un Fufs-
n, erschwert notwendig das Auftnden des Bezeichneten.

Eıne andere Fra kann sıch angesichts des Titels erheben: Man unwill-
kürlich eine Darstel uns der Mıssıon 1mM Orient während des angegebenen
Zeitraums, wenn auch dem Gesichtspunkt der päpstlichen bzw. kurialen An
teilnahme. Der Text selbst weıst ann eine 1m Titel ıcht angesprochene Eın-
schränkung autf Franzıskaner un Dominikaner AaUus. Eıne solche Einschränkung 1St
Jegitim, ber sS1e sollte von vornehereıin angemerkt se1n, auch wWenn diese beiden
Orden zweiıtellos die Hauptlast haben Im Text werden gelegentlich Änu-
gustiner (S 124; 214; 2572 F Karmeliten c 124 niıcht 172 Index; 214) und
Zisterzienser (S 124) erwähnt. Möglicherweise VF A keine Vorarbeiten
bekannt, sicherlich waren S1e vielfach R1rST noch erstellen. Das Literaturverzeıich-
N1Ss enthält keinen Hınweis 1n dieser Richtung, vermutlich, weil Vf£. bewußt sein
Thema einNs  ränken wollte. Ergänzende Studien siınd Iso durchaus möglich, wohl
auch nÖöt1g, ie N. ematık erfassen und darzustellen.

Würzburg Hermenegild Bıedermann OS A

William Courtenayı: dam Wodeham. An introduction hıs
life An writings Studies 1in Medieval and Reformatıion Thought ZU) Leiden
Brill) 1978 XII 241 Sis hfl 76,—
Professor Courtenay’s book 1S, A he 5SaYy S, primarily codicological and bio-

graphical study. 157 15 concerned with establishing the chronology otf Adam’s lıfe and
works by examıiınatıon of the evidence contained in the exXtTant manuscr1pts of
Adam’s Commentary the Sentences, his ONe SUFVIVINS work Professor Cour-
y therefore the normal procedure an by stilful analysıs of the
nuscr1pts arrıves the maın STtages of Adam’s GL GOIn He O0€s by considering
three of evidence: the relatıon between the manuscr1pts themselves; the
chronological informatıon be derived from Adam’s references his CONILEM-

poraries and the references Adam’s works by CONtemMPpOrary and later authors.
dam himself W as unusual 1n cıting by 1L1LAaIiInle IV:OT.: thirty cCcontempoOrary authors,
and that has enabled Protessor Courtenay TawW upON the chronology of their
writings an CareeIiIs help {1x Adam’s chronology. Correspondingly the references

and quotatıions trom Adam’s writings have helped hım identify which of the
different versions of Adam:’s Commentary W 4S CUrren.: when particular cCOnNntem.-

DPOTaLry W as writing. The result 15 CONViNCINgY reassessmMment of Adam’s work.
Instead of the previously accepted V1eW that there were three difterent vers1io0ns ot
his Commentary the Sentences, Protessor. Courtenay chows that the present
manuscr1pts AaATrTe all of ONe other of LW redactions of the samme Oxtord lectures
sıven before 15331 when Wodeham W 4S bachelor ot theology the Francıscan
house there. The second redaction, which 15 shorter, W 4S made between 1334 and
1342 Although dam probably lectured the Sentences 1n ser1es, 1n -
cluding London and Norwich, the versi0ons ot the lectures zıven 1in those CW!

cıtiıes ave NOL survived, have tar NOLT een identified).
These are conclusıons ALIC the result otf meticulous investigatıon which extends

beyond the analysıs of Wodeham’s manuscr1pts VTr fifty CONteMPOFrarYy and


